
Slavijches Dolfsleben.

Wer ohne lange mühevolle Neifen das jlaviiche Volk Schlefiens in allen feinen

bunten Trachten an einem Tage kennen lernenwill, demjei der Befuch der veizend gelegenen

Stadt Friedef an einem Marientage empfohlen. An diefem Tage trifjt man in Frieded

ganze Schaaren von Lachen, Walachen und Goralen; denn Tanfende von ihnen ftrömen

aus Nah und Fern in PBroceffionen Her, um vor dem winderthätigen Bilde der Heiligen

Jungfrau Maria ihre Andacht zu verrichten. Vor mehr als 200 Jahren wirde nämlic)

in Triedeef beim Lehmgraben von den Arbeitern die fertige Statue der heiligen Jungfrau

gefunden umd in die Pfarrfirche gebracht, über Nacht aber verjchtwand die Statue aus

der Kirche und ift wieder an der Stelle gefunden worden, wo fie urjprünglich von den

Arbeitern entdeckt wurde. Aıch aus der Schloßfapelle entwich fie nach der VBolfsfage auf

den urfprünglichen Fundort, wojelbft daher zuerft eine Holzfapelle, jpäter aber die

gegenwärtige große Marienkirche erbaut wurde.

Unter den mannigfaltigen Trachten wendet fich unfere Aufmerkjamfeit zuerft der

malerifchen und orginellen Tracht der Waladhinen aus der Umgebung von Tefchen zur.

Die verheirateten Walachinen tragen ein geftricktes Häubchen, das auch den oberen

Theil der Stirne bededt und Fnapp auf dem Haare anliegt. Das walachifche Mädchen

trägt dagegen den Zopf, der in Hübjchen ftarfen Flechten iiber die Schultern herabfällt,

am Ende mit einer langen bunten Mafche zufanmengefnüpft. Sowohl die Mädchen als

auch die Frauen tragen kurze Röde und lange Strümpfe. Der dimfelbraune Oberrock ift

unten mit einem dunfelblauen, drei Finger breiten Bande gefänmt und vorn fnapp unter

dem Bufen mit einem zierlich ausgefchnittenen gürtelähnlichen Mieder (Zivotek) zujanmen-

gefnitpft. Auf das Mieder wird alle Sorgfalt verwendet, mitunter ift eg mit Gold oder

Sifber geftictt. Am Mieder find zwei dunkle Achjelbänder befeftigt, die ebenfalls reich

geftickt oder treffirt find, und diefe bededen zum Theil das weiße Oberhemdchen (kabotek),

welches in zahlreichen Falten den üppigen Bufen mit blendendem Weiß verhülft, Das

Hemdchen hat breite, nach oben zu einem gewaltigen Baufche aufgezogene Ärmel, welche

nur bi8 zum Ellbogen gehen und den übrigen Theil des Armes unbedect Lafjen. Die

Schürzen find lang wie der Nod und in der Negel von heller oder jehr lebhafter Zarbe

und lichten Muftern, die Strümpfe weiß oder roth, die flinfen Kleinen Zitke in leichte

jchwarze Schuhe gekleidet.

Sieht die Walachin mit den vielen geftärften Nöcen ein wenig breit aus, jo ift die

Erjeheinung der Lachin etwas fchmächtiger, denn ihr Nod reicht bis an die Schuhe. Sticht

das bfendende Weiß des Dberhemdchens der Walachin von dem goldbetreßten Mieder

und dem dunklen Node vortheilhaft ab, jo läht das Schnürleibchen über dem Gewand
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der Lachin aus der Friedecker Gegend die Schönen Formen auch zur Geltung gelangen,
mag auch das Kopftuch den üppigen Haarwuchs verhilfen. Die Modeftoffe der Lachinnen
find zur Zeit vorwiegend aus dunfelblauem bedructen Kattım, und während die Walachin
elaftiich und felbftbewußt einherfchreitet, läßt fich in der Erjeinung der Lachin eine
gewiffe Bejcheidenheit und Schüchternheit nicht verfennen.

Die Tracht der männlichen Walahen und Lachen ift nicht wejentfich verjchieden.
Unter dem „Kamizol“, einer kurzen Ihoßlojen Jade, tragen fie eine Weite (bruclek) aus
dumflem, meist dunfelblauem Zucde. Hohe Stiefeln und ein nicht allzu breitfrämpiger Hut
(kapelusz, klobuk), der fich nad) oben wie eine Glocke abrundet, vervollftändigen ihren
Kleiderftaat. Im Winter tragenfie einen dunfelblauen NRadmantel mit einem Doppelfragen,
eine dumfle Hofe, den Kopf Ihüßt eine tieffigende Mübe, Leider beginnt die bisherige
Tracht dev Lachen zu fchwinden, um der allgemeinen Sleidung Plab zu machen, welche
durch den Zuzug von fremden Arbeitskräften in die in der Lachengegend gelegenen
Kohlenbergwerfe immer mehr Verbreitung findet.

Dagegen werden die Goralen, Bewohner des Ihlefischen Beskydengebirges, deren
Sprache vorwiegend die polnijche ift, wahrjcheinlich noch Jahrhunderte lang fchon aus
dem einfachen Grunde ihrer alten Tracht treu bleiben, da die Herftellung derjelben mit
unbedeutenden Koften verbunden ift und es felten in der Welt ein jo armes VolE gibt,
wie e3 die jchlefischen Goralen leider thatjächlich find.

Die frijche Bergluft, die den Goralen im Gebirge umweht, fräftigt zivar feine
Gefundheit und verleiht jeinem Körper jene wunderbare Sriche und Eflaftieität, welche
den Neid des Flachländers erregt, aber außer diefer Bergluft und dem beiten Gebirgs-
waffer find ihn wenige andere Genüffe der Welt vergönnt; der ichlechte Boden in der
gebirgigen Gegend macht die Speifefarte des oralen zu einer jehr einfachen und monotonen:
Milch und Erdäpfel oder Erdäpfel und Kraut. Oft vergehen Monate, während welcher
in der Goralenhütte fein Kornbrot gejehen wurde (vom Fleifch wollen wir garnicht reden)
und dabei muß der Goral fleißig und anftrengend arbeiten. &8 gibt wohl unter den Goralen
auch einzelne Ausnahmen, und zwar bei den Srundiirthen, denen größere Somplere gehören.
Dort fteht man früh zwifchen vier und fünf Uhr auf, die Männer bejorgen Stall md
Scheuer, die Mägde betreuen das Vieh und die Hausfrau kocht bis in die neunte Stunde
das Frühftüc, recte das Hauptmahl. In der zehnten Stunde erft tritt man an den großen
Tiich, man fpeift Kraut und Erdäpfel aus monumentaler Schüffel, die unbewaffnete Linke
wird der Kartoffel gerecht, die Rechte führt den Löffel zum Kraut. Mit gefochter Milch
wird gejchlofjen. Mitunter glänzt im Wechfel des Slichenzettels zum erjten Gang ein
kräftiger Gerftenfterzg — auch übergofjene Erdäpfel. Sonntags, aber auch an diefen
Tage nicht immer, fteht Sleiih, meift Schweinefleisch, auf dem Menu, Mit Kraut und



 
Mädchen und Frauen aus der Tefchener Gegend.

Erdäpfel wird begonnen, worauf Suppe folgt, dann reicht die Wirthin mit der Hand die
Sleifchrationen herum, welche man gerne al3 Nachtifch draußen im ftillen Winfel mit

Andacht genießt. Um drei Uhr kommt das Mittagsefien: Nefte des Frühftücs, felten

warn, NÜlh und Kartoffeln, auch alte Saubohnen mit Pflaumen. Das Nachtmahl

DL und Erdäpfel) zwijchen neun und zehn Uhr Abends wird warn genommen.
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Der Goralift Meifter in mannigfachem Handwerk. Die einfache Beichuhung fertigt
ev fich jpielend an, indem er ein Stit! Schweinsfeder zufchneidet und dann um den Fufz
wicelt. Aus einem anderen Stick fchneidet er Niemen, wonit er das Leder an den Fuf
befeftigt, und der Schufter mag fich nach dem entgangenen Gewinn umfehen. Die
goraliiche Befchuhung heißt krpce.

Die breite weiße Gattie aus Hausleinen befeftigt der Goral mit einem Ledergunt,
aus der Wolle feiner Langoliefigen Bergichafe fertigt er die „gunia®, einen dunfel-
braunen, weiten Lodenrod, der ihn bis an die Kırice veicht, Die fchwarze Schafwolfe wird
zu Haufe auf altväterlicher Handkrage gefrämpelt, dann verjponnen md ein benachbarter
Weber erzeugt da3 Gewebe für geringe Entlohnung, wobei nach der „Klafter“ vermefjen
wird. Die Gunia ift auch das einzige KHeidungsftüc, bei dem fich der Goral, was die
Stieferei anbelangt, einigen Luyus geftattet. Den Kopf bedeckt ein breitfrämpiger fchtwerer
Filzhut, strzechacz genannt.

Die Goralin trägt einen anliegenden dunklen Saltenvoc, Elafterlange rothe Strümpfe,
die man in dichte Falten zufammendrängt; der Feine Fuß ift in die bereits bejchriebenen
krpee eingefehniürt. Den Kopf bedeckt fie mit einem weißen Tichel und darüber wirft fie
ein langes weißes, bis an die Siniee reichendes Leintuch, welches faft die ganze Geftalt
verhültt. Wahrhaft reizend find insbefondere die Ihönen Mädchen aus der Gegend von
Sttebna und Weichjel, deren schmuck Tracht fich vortheilhaft von der Tracht der übrigen
Goralinen unterfcheidet: Kurze, in zahlfoje Falten gelegte Nöckchen, Kleine fehmale
Schürzen, vothe Strümpfe, ein eng anliegendes Hemdchen (ciasnocha) ohne Srmet,
welches blos an Achjelfchnüren getragen wird und iiber dem ein Ichneeweißes furzes
DberhemdchenTiegt. Nur Eurz fei hier noch die alte Tracht der Bürger von Srieded
erwähnt, die durch bunte Farben auffällt. Diefe im Abfterben begriffene Tracht wird
gegenwärtig nur von älteren Perfonen getragen als Erimmerimg an „die ehemals befferen
Heiten“. Die fchwarze „Zupica“ (ein langer, eng anfchließender Rock) ift verjchnürt und mit
zwei Neihen filberner Knöpfe bejegt. Die dunfelbrame ungarische Hofe, die in Ezismen
ftect, der breite Gurt (bruclik) und die tothe Wejte mit ihrer dichten Kuopfreihe und
gelb ausgenähten KnopflöchernLaffen auf die Verwandtjchaft mit den in Ingarn herrjchenden
Trachten fchließen.

Auch die Tracht der Bürger von Sablunfau erinnert ftarkan die ungarische Volfs-
tracht, Ein kurzer, dumkler, gefäumter Rock ohne Cchöße, an dem filberne Knöpfe glänzen,
mit einer daran gehängten fchiunmernden Kette, Ihmale blaue Hofen, ungarifche Gzismen
und eine Pelzmüse: diefen Sonntagsftaat fegen die Zablunfauer, im Tefchnifchen auch
Sazfen genannt, nur bei feierlichen Anläffen an, zur Ofterzeit bewachenfie in diejer
Tracht das heilige Grab, die Hand mit einem Spieß bewehrt. Die Weiber der Jazfen



 

    
Slavifche Tracht aus der Umgebung von Tejchen.
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fleiden fich wie die Walachinen, jedoch mit der Abweichung, daß die Sarbe des Bandes,
welches den Saum des dunklen Noces bildet, himmelblau ift und daß ftatt der Spiten-
hauben auf ihren Köpfen Kronen prangen (karkula), welche mit fchönen Sticfereien verjehen
find. Die Mädchen tragen Berlen um den Hals, die, obwohl nur von Glas, veizend zu

  

 

Alter Gorale (Hirte aus Jftebna).

dem lebhaft gefärbten Gefichtchen der jungen Jazkın ftehen und ihrer Erjcheinung eine
gewiffe VBornehmheit verleihen.

Die Jablunkauer durchziehen mit ihrer Leinwand alle Länder Eiropa’s und erlernen
verjchiedene Sprachen. Im Tefchnifchen fingt man von ihnen daher folgendes Liedehen:

Sazken gibts in Zablımfan,

Kennen jede Sprach’ genau,

Wanderten mit Titrfen, Nuffen,

Endlich auch mit den Boruffen.
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Da fie wegen des von ihnen betriebenen Leimvandhandels einige Monate jährlich in

der Fremde zubringen, entdeckte der Bolfzwiß, daß der jüngfte Tag erft dann eintreten wird,

wenn alle Sablunfaner zu Haufe find. Und da diefelben nach ihren Neifen immer freudig,

jehr oft mit vollem Beutel in ihr liebes Jablunfau zurücktehren, behauptet der Volfswib,

wie von der mährischen Stadt Braunsberg, Jablumfaufei da3 Centrum der Welt.

Sedenfalls ift aber

Sablunfau die Hauptitadt

der schlefiichen Goralen, wo

fie ihr Vieh umd die Er-

zengniffe ihrer häuslichen

Snmduftrie auf den Markt

bringen. Noch vor einigen

Sahren, nämlich) vor dem

legten großen Brande, der

in Ddiefer Stadt eine große

 

Berheerung anrichtete, ver-

lichen dem Ningplage einige

typiiche alte, in Häufer-

reihen ftehende Holzhütten

mit Lauben ein vriginelles

Gepräge. Dbwohl nad

Goralenart erbaut, präfen-

tivten fich diejelben mit den

verjchiedenen Berzierungen,

die der Städter dazugethan,

doch als anftändige Vürger-

häufer.

Bei diefer Gelegenheit

wollen wir auch der Wohn-

häufer der Goralen (chalupa) gedenken. Der Goral baut fich feine Chalupe auf

eigene Fauft, ohne Baumeifter und Maurer. Borerft werden im Viereck vier große Steine

und auf die Steine je ein Kreuzer gelegt (damit im zukünftigen Haufe fein Geldmangel

herrjche, welches Mittel leider Feine Wirkung zu habenfcheint), dann werden halbbehanene

Baumftänme übereinandergefügt, ein hohes Dach darüber angebracht (damit der Schnee

darauf nicht Tiegen bleibe) und das Wohnhaus ift fertig. Dabei vergißt der oral abfichtlich

auf den Kamin, da „der Nauch die Krankheiten aus den Augen ziehe“. Das Zimmer

  
 

Sunger Gorale.
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wird deshalb auch kurzlava (Rauchfammer) genannt, denn darin wirbelt von offener
aufgemanerter Fenerftätte nach allen Richtungen der Raud), um fich träge durch die Fugen
und Löcher des hölzernen Gebäudes und de3 Strohdachs durchzuwinden. Vor einzelnen
Wohnhänfern der wohlhabenden Goralen findet manfir die Sommerzeit errichtete Lauben
(podeienek), deren Schindeldächer von dem Hausdach tief Herabfalfen, geradefo wie bei den
meiften gemauerten Wohnhäufern der Walachen, welche Tetstere jedoch gewöhnlich mit zwei
Zinmern, einer Küche und, was betont werden muß, immer mit einem Kamin verfehen find.

Unter den Goralen gibt e8 auch Spefulanten, welche übertragbare Chalupen erbauen
und diefelben, wenn fich ein Käufer findet, auch in fremde Gemeinden verfaufen. Toch
dies ift eine Nebenbejchäftigung, die nur ausnahmsweife plabgreift. Die Hauptbeichäftigung
der Goralenfamilie ift die Bewirthfchaftung des wenig erträglichen Bodens und die Berg:
weide (Salafch).

Die Salafchwirthichaft der jchlefifchen Goralen und die romanischen Benennungen
der hierbei verwendeten Perfonen und Suchen unterlaffen wir näher zu erörtern, da hier
diefelben Eimichtungen und Verhäftniffe beftehen, wie bei dem mährifchen Gebirgsftanme
der Walachen und bei den oberungarifchen Stovafen und galizischen Soralen. Auch die in
Rumänien übliche lavifche Benennung Wojewoda (Heerführer) ift in Schlefien nicht
fremd. Solche Wojewoden, welche zu Gericht faßen iiber die Hirten, denen durch Unvor-
fichtigfeit Schafe verloren gingen, und welche auch iiber andere Nechtsftreitigfeiten unter
den Eigenthümern des den Gebirgen anvertrauten Biehez zu entjcheiden Hatten, beftanden
in Lomma, Mofty, Byftiig bei Sablınfau, in Sameral-Ellgoth und im Gebiete des
Sriedec’fchen Gebirges.

HHnlich wie die Behaufungen der Goralen im Gebirge, Liegen die walachijchen
WVohnhänfer des TefchenerHügellandes zerftreut und von einander entfernt. Die®emeinde
Haslach zum Beifpiel, welche blos 154 Häufer mit 1200 Einwohnern zählt, ift mit ihren
Wohnhäufern nach allen Richtungen derart ausgebreitet, daß ein Bettler, der von Haus
zu Haus die ganze Gemeinde durchwandern wollte, in eine Tag nicht fertig wäre. Die
Wohnhänfer der Lachen dagegen Kiegen gewöhnlich entweder nebeneinander oder doc)
mehr oder weniger zufammenhängend.

Allen drei Stämmen, fowoHl den Lachen, als auch den Balachen und Goralenfind
viele Familienverhältniffe, VBolfsanfichten, Sitten, Bräuche, Sagen, Lieder und Tänze
gemeinschaftlich, wenn auch hier und da Fleine Unterjchiede vorfommen, Jır vielfacher
Beziehung Lehnt fich der flavifche Schlefier Hierin an feine Connationalen in Mähren
oder Galizien oder an beide an, deren Bindeglied er auch) geographifch darftellt.

Ssihrer Häustichfeit find die flavifchen Schlefierinen gute und Sparfane
Wirthinnen, fie halten auf Ordnung und Neinlichkeit, und insbefondere die wohlhabenden



 
Alter Fazer.

Bauern in der Troppaner und Königsberger Gegend, jowie die der nächften Umgebung von

Tejchen trachten das Iumere ihrer Behanfungen nach Fleinftädtifchem Mufter einzurichten.

Zur Taufe im Tefchnifchen trägt gewöhnlich den Täufling die Hebamme, die

Fathin (potka) trägt dagegen einen großen Striezel (sztrucla), denfie von den Eltern

de8 Neugeborenen zum Gejchenk erhielt als Gegengabe für das von ihr dem Kinde

gegebene Angebinde (wiezone, väzanc). Beide Weiber haben bei diefem feierlichen
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Anlaß den Kopf mit einem langen weißen Tuche bedeckt md den Dberförper in ein
anderes weißes Umfchlagtuch (obrus) nad) Art eines Shawls verhültt. Nach der Taufe
folgt der Tauffchmaus,.

Die Hochzeit wird mit vielem Prunfe gefeiert. Die vielen Förmlichkeiten, die vor
der Abfahrt des Brautpaars in die Kirche fich abfpielen, der Hochzeitsfchmaus umd die
Seremonien, unter welchen der weinenden Braut die jungfränfiche Bierde unter Klängen
melanchofifcher Lieder vom Haupt abgenommen und das Häubchen zum erjtenmale
aufgejegt wird (ezepenie, Cepeni), alles dies wird hier nicht ausführlich gefchildert, da
Diefelben Feierlichkeiten bis auf geringe Abweichungen und Variationen auch bei den
mährifchen Walachen und den gafizifchen Polen üblich find. Nur furz fei erwähnt, daf
im Teichnifchen der Bräutigam am Hochzeitstage einen grünmweißen, der Brautführer
einen vothgoldenen Strauß aus fünftlichen Blumen mit Slitterwerf umd Bandichleifen
auf den Hut zu ftecken pflegen, während die Braut einen grünen Kranz mit weißen
fünftlichen Blumen, die Brautjungfer ebenfalls einen folchen Kranz, jedoch mit rothen
Blumen in die Haare fchlingt.

Das Begräbniß einer fedigen Jazkin in Zablunfau ift auch für einen Fremden
rührend. Traurig und fangjam bewegt fich der Leichenzug zum Friedhof. Neben dem
Sarge, den Jünglinge tragen, fehreiten auf beiden Seiten die beften Freundinnen der
Entjchlafenen mit brennenden Kerzen in der Hand. Ihr iippiges Haar dedit fein Trauer-
tüchel und die an den Höpfen flatternden Bänder wurden nicht mit Schwarzen vertaufcht.
Ernft, mit gejenftem Kopfe, fchreiten die Mädchen neben dem Sarge einher, und die Trauer
um die verlorene Genoffin fiegt auf ihrem Antlit tief ausgeprägt. In derjelben Stadt
herrfcht der Brauch, demzufolge am Abend vor dem Frohnleichnansfefte Mufifanten von
dem Stadtthurme aus Kuftige Weijen fpielen, während in Friede noch vor 60 Sahren
die Sitte beftand, vom Kuppelthurme des Schloffes unter Zulauf einer großen Bolfsmenge
einen Ziegenboc herabzuerfen, deffen Fleifch den Stadtarmen zufiel.

Allgemein verbreitet find aber folgende Sitten und Bräuche:
Am Andreasabend findet das „Ölücfheben“ ftatt, indem insbefondere die Mädchen

auf allerlei Weife das Schiefjal der Hufunft befragen. Am Vorabend des heiligen Nikolaus
zieht diefer Heilige in Gejellichaft des Zeufel3 von Haus zu Haus, bejchenft die braven
umd Schreeft die fchlimmen Kinder. In manchen Ortfchaften beforgen dies am Vorabend der
heiligen Barbara zwei Weiber (barborky), denen in ehrfurcht3volfer Entfernung ein Teufel
folgt. Am Chriftabend wird den Kindern, damit fie den ganzen Tag faften, das Erfcheinen
eine3 goldenen Kalbes oder Schweines an der Wand oder durch den Kamin in Ausficht
geftellt und vom Abendmahl ein Theil für die Kühe aufbehalten, da fie fonft feine Milch
geben möchten; an diefen Abend find übrigens viele abergläubifche Anfehauungen gefnüpft.



 
Taufe.derNach
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gu Weihnachten werden Striezel gebaden und am Tage des heiligen Stefan ziehen
arme Kinder von Haus zu Haus mit Gefängen, welche die Geburt Chrifti oft in
dramatifcher Weife feiern (koleda). Die drei heiligen Könige, welche mit Papierfronen
auf den Köpfen umd mit Hemden über den Rücken herumziehen, verfügen ebenfalls
über eine Anzahl von Koledas. An diefem Tage muß das Wirthichaftsgebäude mit
geweihten Dreifönigswaffer bejpritt und die Ihüre mit drei neuen Kreidefreuzzeichen
bezeichnet werden.

Die legten Fafchingstage werden verfchiedenartig gefeiert, in manchen Ortfchaften
wird „der Bär“ herumgeführt oder ziehen die Burfchen mit Mufifbegleitung vor die
Wohnungen der Mädchen. Dur) die ganze Winterzeit bis zu den Dftern verfammelten
fi ehemals die Mädchen zum Garnjpinnen (pridky), wobei traurige und heitere
Liedlein in das Ächnurrende Treiben des Nädchens hineingefungen, allerlei Märchen
und Gefchichten erzählt oder auch) NRäthfel gerathen wurden. Am Conntag Lätare wird
eine Strohfigur al3 Tod (mafena) von den Mädchen dureh das Dorf getragen, dann
hinter dem Dorfe zerriffen und ing Wafjer geworfen, wobei viele originelle, nach Drt-
haften verjchiedene Lieder gefungen werden. Ins Dorf wird dann ein mit Mafchen
geihmiückter Maibaum zurücgetragen. In anderen Ortfchaften wird die Mafena durch
die krävna erfeßt, jedoch mit dem Unterichied, daß das Maibäumchen mit buntfarbigem
Papier gefchmückt in einzelne Hänfer unter Gefang getragen wird, Am Charfreitag,
an dem Tage, an welchem fich angeblich vergrabene Schäße öffnen, Iegt der Grundwirth
die aus Nuthen geflochtenen Kreuzchen -(bahnife) auf feine Selder, die Wirthin zum
Schub gegen Ungewitter und Hexen zwifchen die Fenfter. Zu Dftern werden Dfter-
laibel (sv&ceniky, mazance) gebaden, dann Kornbrot mit eingebadenem Schweing-
braten (pleca), und am Dftermontag haben c8 die Snaben md Burfchen auf das
Weibsvolf abgefehen, denn e3 wird von Haus zu Haus — oder doch nur auf die
verehrten Mädchen mit Weidenruthen losgefchlagen, wofür fie von diefen mit Eßwaaren
bejchenft werden. An manchen Orten findet fich ftatt deffen der Brauch, daß die Burfchen
auf ihre Mädchenim unbewachten Augenblif aus einem Kännchen einen plößlichen Negen
loslaffen, wofür Diterdienftag das weibliche Gejchlecht das Necht hat, gerechte Rache zu
üben ımd das Gleiche mit leichem zu vergelten. In manchen Ortichaften Herrfcht auch die
Sitte, die Knechte bei ihrem erften Ausfahren in die Feldarbeit mit Wafjer zu begießen,
damit fie bei der Arbeit nicht einfchlafen. In der Nacht zum erften Mai, mit welchem
Tage ebenfalls viele abergläubifche Anfichten verbunden find, ftellen die Burjchen vor die
Wohnungen der geliebten Mädchen heimlich Maibäume auf und am Abend vor
Johanni werden zur Abendzeit die Johannesfeuer angezündet und Fenfter und Thüren
mit ornblumen ımd Raden befrängt.
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Obwohl der Kalender der Sitten und Gebräuche damit noch lange nicht erjchöpft
ift und insbefondere, was den Aberglauben anbelangt, noch viel zu erwähnen wäre,
wenden wir ung nun zu dem Bolfshumor.

Brummen hatt’ ev gleich beim Tifche,

Cchöpfte Waffer mit den Negen,

Mit Hengabeln fing er Fijche,

Schoß mit Mohn auf die Spagen!

So wird ein Unbeholfener gefchildert. Bon einem Schielenden jagt man: „Er zieht
Ofmüb gegen Troppau“, von einem beihränften Söhnchen: „Dumm wie ein Reiten“,
von einem Fröhlihen: „Er ftedt in gutem Hemd“, von einem Menfchen, der nicht
genügenden Umfang befißt: „Dürr wie die Kabe." Der Volfswis hatfür jedes menfchliche
Gebrechen einen trefflichen Vergleich: „Er ift gelb wie Wachs, roth wie ein Krebs, blau
wie eine Kornblume, er hält feft wie der Iutherifche Glaube.“ Will der jlaviiche Schlefier
ausdrücen, daß irgend jemand eine gute Wahl getroffen habe, fo jagt er: „Er hatte ein
IHönes Auge.“ Von der Länge der Zeit heißt e3: „Ich fah dich nicht, feit die Wölfe
heutten.“ Ift die Sache billig, jo ift fie „um ein Kopfftüc zu haben“.

Ein vrigineller Humor herrfcht in den Liedern iiber Thierhochzeiten; interefjant find
auch die Nachahmungen der Glodenklänge in einzelnen Ortjchaften (4.8. die Mühle ruft:
ber, ber, ber, deutfch: nimm, nimm, nimm), der Stimmen der Vögel, Sröfche, die Kinder-
Ipiele und ähnliche.

Auch viele Volfstänze haben fich bei den Ihlefiihen Staven erhalten, von welchen
wir hier nur einzelne erwähnen wollen: der Kreuztanz (krzyZak, auch kaczak) wird von
vier Paaren getanzt, welche fi) voreinander verneigen. Beim „Bettler“ erjcheint ein
Burjche al® Bettler in der Zanzftube auf einen Stab geftüßt und bettelt um Almofen,
wobei die Mufif eine ernfte Weife jpielt. Dann reihen fich die Tänzer um den Bettler
und heben unter heiteren Klängen einen Tanz im fpringenden Schritt an. Beim Auf-
hören der Mufif übergibt der „Bettler“ einem der Zänger den Stab, worauf fich der
Tanz mit dem neuen „Beitler“ wiederholt. Derjenige, der zuleßt „beiten“ muß, wird
endlich von der ganzen Gefelichaft weiblich ausgelacht und bildet für dein Abend die
Bielfcheibe des Spottes. Beim „KRomödianten“ Fatjchen die Tänzer bei gewiffen Tacten
plöglich in die Hände, beim „Kalbstanz“ (cielecie) wirbelnfie durcheinander, bis fie
wieder in den Kreis fommen. Der „Mebgertanz“ (masarzska) ift eine Öaloppade. Beim
„kowal* (Schmied) Eniet der Tänzer mit einem Beine vor der Tänzerin nieder, auf das
Knie legt er die geballte Linfe Fauft, mit der rechten jchmiedet er aber darauf log, als
Ihwänge er einen Hammer. Die Tänzerin fächelt mit ihrer Schürze wie mit einem Blafe-
balg und fchaut ihm dabei ing Geficht. Auf ein fehnelleres Tempo der Mufif Springen
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die „Schmiedeburjchen“ auf, drücken die Mädchen feft an fich und wirbeln wild im Tanz-
jaal dahin, 6i3 beim langjameren Tempo das „Schmieden“ vom neuen beginnt.

Beim Kozaf legen Tänzer und Tänzerinnen die Hände hinter den Niücken, Linfe
und Rechte jchliegen fich ineinander und dann hüpft fo vereint ein Baar hinter dem
andern einher, tvobei gefungen wird:

Ten Kofak möcht’ ich tanzen,

gerne fir mein Leben;

welchen ich mir wählen werde,

den müßt ihr mir geben.

Gaben ihr den erften Burfchen.

„Einen jolchen mag ich nicht,

denn der Saus ift hoch hinaus doch —

und 'nen jolchen mag ich nicht.“

Gaben ihr den zweiten Burfchen.

„Einen folchen mag ich nicht,

denn der Range ift zu lange,

und 'nen jolchen mag ich nicht.“

Den dritten mag fie ebenfalls nicht, denn „der Schinder Ichlägt die Kinder“, der
vierte ift zu todt, dem fünften fehlt die Zerfe, der fechfte ift zu die, der fiebente zu Dürr.

Endlich gefällt ihr erft der achte, denn diefer ift „geichlachte".

Bei der Chytavä Kata (Fangfathi) werden verfchiedenartige Lieder gefungen, 3. 8.:

Gib mir, Herr, was du tilfft,

ich fann’3 ja nicht hindern;

am nicht ein altes Weib,

altes Weib mit Kindern.

oder:

Brauchit, Söhnlein, deinen Kopf

nicht jo Hoch zu heben;

denn ich bin viel zu arm,

dir die Hand zu gebeit.

Sieh’, der Kranz im Haare,

der ijt meine Habe,

und das dürft’ge Nöckchen,

da3 an mir ich habe.

sm Troppaner jlaviichen Territorium wird Hauptfächlich der „Gärtner“ (zahradnik)

getanzt, wobet viele witige Lieder gefungen werden.
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Neicher noch als an Bolfsliedern ift der Slave Schlefiens au Bolfsfagen, von

denen wir einige wiedergeben wollen:

Bujener Zeit, al3 die gebirgige Tejchener Gegend mit dichten Waldungen bedeckt

und noch unbevölfert war, trennten fich dort drei Brüder aus dem Fürftengefchlecht der

PViaften anläßlich einer Jagd von einander und verirrten fich in dunklen Wäldern. Nach

 
 

StocdentHurm in Koftelee (Kirchdorf).

langem gegenjeitigem Suchen trafen fie fich endlich zu Tode erfchöpft alle drei bei einem

frifch Sprudelnden Born, der ihnen den erjehnten Labetrumf bot. In danfbarer Erinnerung

an das glückliche und freudige Zufammentreffen gründeten fie in der Nähe der Quelle ein

Luftihloß und benannten e8 nach dem polnischen Worte cieszyd (freuen) Cieszyn

(Freudenort), woraus fich auch die deutjche Benennung der bald darauf bei dem Luftichloß

entftandenen Stadt Tejchen entwidelte.
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Ein in der Orlauer fatholijchen Kirche an der Mauer gegenüber dem Altar befind-
liches uraltes Gemälde, auf welchem ein Adler über einem Fürftenpaar fchwebend eine
Hoftie im Schnabel Hält, veranfchanlicht eine alte Volksfage: Einft jagte der jchlefifche
Herzog Miecisfaus mit feiner Gemalin und einem großen Gefolge in den dichten
Wäldern, die fich dort, vo heute das Dorf Drlaufteht, befanden, und Lagerte fich, endlich
auf einem Felfen. Dort erblickte er mit feinem Gefolge einen Adler von ungewöhnlicher
Größe, der, im Kreije Schwebend, im Schnabel eine Hoftie trug, die er dann vor der
Herzogin niederlegte und verjehwand. Vor Schredf genas die Herzogin hier eines Söhn-
feins. Zum Andenken an diefe wunderbare Begebenheit ließ der Herzog an derfelben Stelle
eine Kapelle erbauen, welche nach dem Adler (orel) Orlova (Adlerkapelle) genannt wurde,
Diefer Name ging jpäter auf das unterhalb dem Seljen entftandene Dorf iiber.

Den Gegenftand vieler Bolksfagen bildet die Ihwarze Fürftin (Katharina Sidonia,
Mutter des Fürften Adam Wenzel). Kurz vor ihrem Tode foll diefe milde umd menfchen-
freundliche Frau eine merkwürdige Verfügung getroffen Haben, der zufolge ihre Leiche
auf einem einfachen Wagen vonvier Ihwarzen Stieren aus dem Tejchener Schloffe geführt
wurde. An der Stelle, wo der Leichenwagen stehen blieb, wurde die Fürftin, von der ein
heimatficher Dichter jagt: „Schwarz war ihr Anzug ganz und gar, [hwarz war ihr Auge,
Ihwarz ihr Haar —" zu Ruhe bejtattet. Bald darauf wurde ihrem leßtwilligen Wunfche
gemäß über ihrem Grabe ein Kicchlein erbaut und die Drtjchaft, welche jpäter in der
Nähe entftand, erhielt den Namen Koftelee, d.h. Kirchdorf. In diefem alterthimlichen
Kirchlein, defjen höfzerner Stlodenthurm fir fchleftiche Volfsbauten charafteriftiich ift,
zeigte fich die gute Fürftin jehr oft am Altar im geiftlichen Ornate und auch im
Zejchener Schloffe fahen fie die Leute nicht jelten um Mitternacht mit einem Schlüffel-
Bunde umgehen. Diefe Fürftin verweilte zu Lebzeiten mit Vorliebe auf ihrem Heinen
Sagdjchloffe zu Marklowis, aber auch auf dem nach der Volfsjage prächtigen Schlofje,
welches den Fahlen Scheitel des Berges Godulä bei Sameral-Elfgoth Frönte. Aus
dem Innern des Ießteren Schloffes führten angeblich fehr Lange unterirdische Gänge
big in das Herz de3 Berges, worin große Schäße, eitel Gold und Silber und funfelndes
Edelgeftein aufgefpeichert Kiegen follen.

Auf dem joeben erwähnten Berge Godula hauft der Schlangenfönig, der nach der
Volfsfage niemand was zu leide thut, wenn mar ihn in Ruhe läßt, aber webhe dem,
der ihm nahetritt! Der Schlangenfönig trägt auf dem Haupte eine Krone von purem
Golde (ziotoglowiee, Goldföpfchen) und zu gewiffen Beiten riecht er von dem Berge
herab zu dem Faren Forellenbache, um in defjen Flut zu baden. Am Ufer legt er feine
Krone ab. Da fchlich fich einmal ein Schafhirt, der dieg Jah, zu der Krone heran, und
nachdem er fie aufgehoben, eilte er mit ihr davon. Der Schlangenfönig badete weiter,
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als wenn nicht? vorgefallen wäre, danır Froch er langfam aus dem Bächlein heraus,

pfiff aber mit jolcher Macht, daß davon alle Berge und Wälder wiederhallten. Und fchon

verfolgten Taufende von Schlangen und Eidechjen — der Schlangenfönig an der Spike

— den bögwilligen Schäfer. Wie ein mächtiges Heer jagte das fchleichende Gethier Hinter

ihm her, die Erde erzitterte unter ihnen in gewaltigen Schwingungen und die Luft trug

 

   
 

Chalupe bei Troppau.

zu dem Fliehenden das fürchterliche Gezisch des verfolgenden Feindes. Zu Tode erichöpft

wirft endlich der Dieb die Goldfrone weg und jpannt feine legten Kräfte an, um zu

entkommen. Das half. Der Feind ftand von der Verfolgung ab und der Schlangenfönig

fehrte, die Krone auf dem Haupte, in die Berge zurüd, fein Heer aber jtob nach allen

Nichtungen auseinander.

Auch mit den anderen Besfydenbergen find viele VBolfsfagen verknüpft. Auf die

Taneeznica (Tanzberg, bei Cameral-Effgoth), wofeldft in Heidnifcher Vorzeit VBolfstänze
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aufgeführt wurden, brachte man die Leichen von Selbftmördern, vor denen das Wolf
einen folchen Abjchen hegte, daß die Schlitten und Wagen, auf welchen jolche Leichname
zu Berg gefchafft wurden, für immer oben zurüdgelaffen werden mußten. Auch der
Berg PBrasiva, was fo viel wie Kräßberg bedeutet, foll feinen Namen aus heidnifcher
geit tragen. Damals follen nämlich die mit Kräge Behafteten in die Waldungen diejes
Berges hinausgetrieben worden fein, um den Wölfen und wilden Thieren zur Beute
zu fallen.

Die meiften Volfsfagen beziehen fich jedoch auf den Bergriefen der fchlefifchen
Bestyden, auf die Lyfa hora, welche jehweres Undeil in ihrem Innern birgt. Nach dem
Volfsmunde ift fie nämlich mit Wafjer gefüllt, welches heroorftirzen und unter feinen
Wellen die ganze Gegend mit ihren Bewohnern begraben wird, wenn das Map der
Sünden voll fein wird. Diefer Kataftrophe wollte vielleicht im vorigen Iahrhundert
Graf Braına, der damalige Grundherr von Friede, vorbeugen, indem er auf der Lyla hora
eine Kapelle errichtete und dag zum Bau derjelben nothwendige Materiale angeblich durch)
gefallene Mädchen (zävitky) aus den derrfchaftlichen Maierhöfen hinaufichaffen lief.

Bon der Lyfa hora fingt ein altes Lied:

Syja hora, Lyja hora, [hönfter aller Berge,

Gegen dich find alle Höhen ja nıFeine Ziwverge,

Sieht, was die Friededer treiben, wer dort lacht und toijcht,

Holz zerkleinert, Waffer fehöpfet, in der Scheuer drijcht.

Auf diefem fagenhaften Berge verweilte gerne Ondrafch (Sohn des Erbrichters
Schebejta aus Janovis bei Friedel) mit feinen Gefellen, die fi um ihn fchaarten, um die
Rache des umterdrücten robotpflichtigen Volkes den Srummdherrfchaften fühlen zu Lafjen.
Dndrajch, eine Art chlefiicher Ainaldo, ift eine Lieblingsfigur des fchlefiichen Landvolfes,
durch Sage, Lied, ja jogar durch einen Roman verewigt. Nach der Bewältigung des
Bauernaufftandes flüchtete fich Ondrafch mit feinen Treueften auf die Lyfa hora, in deren
dichten Waldungen ex fich ficher fühlte. Yon da aus üiberfiel er die benachbarten und auch
weit entlegenen Schlöffer, vertheilte dag den Reichen Weggenommene unter die Armen umd
verübte allerlei übermüthige Streiche. Bon einer Hexe mit der Wımderhade verjehen, blieb
Ondrafch, trogdem gegen ihn ein Regiment aufgeboten wurde, unbefiegbar, bis er mit
derjelben Wunderhade von feinem Freunde Jurafch in der Schänfe zu Swiadnow am
1. April 1715 aus Eiferfucht niedergejchlagen wurde.

Auch auf der Girowa bei Jablınfau pflegten die Ichlefiichen Räuber zu verweilen.
Die Bolksfage erzählt, dat ein Jude zu Landskron in Polen feinen Ofen, der aus lauter
Ducaten beftand, mit Wachs überflebte, damit man von den Ducaten nicht3 erfahre.
Damals famen die Räuber auc) nad) Landsfron über den Suden, und ärgerlich darüber,
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daß fie nichts Werthvolles vorfanden, hieb einer von ihnen mit feinem Schwerte auf den

Dfen ein, der zufammenftürzte. Nun nahmen die Räuber die herausgefallenen Ducaten

in Säden jammt dem Juden nad) Schlefien mit und gruben auf der Girowa ein tiefes

Loch, in welches fie da3 Gold jammt dem Fopflofen Körper des Beraubten warfen.

Die Stelle, wo fie da8 Loch verfchüttet Hatten, bedeckten fie jodann mit einem großen

Steine, auf den der Kopf des Juden gejegt wurde, damit er feinen Schaß hüte. Leider

 
ChHalupe im Bialfa-Thal (Weiße Weichfel).

fünmen die Goralen, obwohl jeit Jahrzehnten eifrig gejucht wird, den Kopf nicht finden

und die Unmafje von Gold liegt weiter unbenüst im Exrdenjchoße.

Ein Loch auf der Giromwa foll fo tief fein, daß es bis in den nicht befonders nahen

Berg Godula führt. In diefeg Loch ließen einmal die Goralen einen Hund mit einem

Briefe am Halfe hinein. Der Hund froh endlich am dritten Tage aus der Godula hervor,

den am Halje befeftigt gewejenen Brief fcheinen ihm aber die Berggeifter entwendet zu

haben. Diefe Geifter find nämlich nach der Volfsmeinung jehr Schlimm. So baute einer

von den Geijtern einmal bei der Girowa eine Mahlmühle, in welcher er die Menfchen

mahlen wollte. Auf einmal Erähte aber ein Hahn und die Mühle verjanf.
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Ein jchlimmer Geift haufte auch in Lipina bei Friede. Dort „unter drei Linden“
Joll fich ein Schat befinden, deffen fich drei arme Dorfbewohner umjeden Preis bemächtigen
wollten. Sie gruben mit Mannesfraft. Um Mitternacht ftießen ihre Hacen auf einen
harten Gegenftand, fo daß die Funken ftoben. Die Männer erbfeichten, der Schreck fchüttelte
ihre Glieder und da fteht vor ihnen ein Mann in hochrothem Gewande. Sein Bart war
weiß wie frifch gefallener Schnee, in der Hand hielt er einen Strick und mit raubher Stimme
frägt er: „Wen von euch foll ich zuerft hängen?" Da befannen fich die armen Leute
nicht lange auf die Antwort und jagten, jo jchnell fie fonnten, davon.

In vielen Oxtichaften Schlefiens wird noch an das jogenannte Alpdrücen (mora)
geglaubt. Ein armer Schufter wußte fich feinen Rath, um fich von demihn drüctenden Alp
zu befreien. Die Leute riethen ihm, den Alp, wenn er ihn wieder anfiele, zu packen und
feftzuhalten. Und als der Alp wieder fam, packte ihn der Schufter; e3 war aber eine Nabe,
die der Schufter mit einem Nagel an die Wand anjhlug umd jodann die ganze Nacht
ruhig fehlief, ohne vom Alp gedrückt zu werden. Al der Schufter morgens die Augen
anfichhug, jah er an der Wand ein altes böfes Weib aus dem Dorfe hängen.

Die Mufit.

In der allgemeinen Entwicklung der Mufik jpielt das Eleine Schlefien jelbft-
verjtändlich eine nur bejcheidene Rolle. Beglaubigte Nachrichten iiber Mufik in Schlefien
beginnen evft mit dem XVI. Jahrhundert. Damals fand auch in Schlefien der bürgerliche
funftgerechte Meiftergefang Eingang, damal® —unter dem Einfluffe der Neformation
— gelangte hier auch das SKirchenlied zu veicherer Entfaltung, während für das
mufifalifche Bedirfniß dev Bauern bei „Kirmeß“, Tanz und Sang die Banden fahrender
Mufikanten forgten. Auch hier legten damals die Stadtverwaltungen, insbefondere in
den föniglichen Städten einen befonderen Werth auf gute Mufit. E3 kam das Inftitut
der Stadtkunftpfeifer oder Thurnermeifter in Aufnahme. Nach der Berficherung
Liechtfteins vom Jahre 1685 wurde im XVII. Jahrhunderte „\owohl die Vocal- als
die Inftrumentalmufif in Schleften mehr als gemein betrieben und darinnen die Sugend
früßgeitig unterrichtet”. „In den herrlichen Gymnafiis, da öffters in denen Ober-Auditoriis
über 100 Mummi und unter denen vortreffliche Ingenia ftudiren, befandenfich vielmahls
fauın 20 in der Mufic Unerfahrene.” „In den Städten gehen viel betagte Bürger mit zur
Chor und machen ihnen die in ihrer Jugend erlernte Mufie erft recht zu nuße.“ „Vor
diefen gab e8 auch in Schlefien fogenannte Meijterfänger, welche öffentlich in den Städten
auff den Nathshäufern zufammen fammen md mit Gejängen certirten. Eben das find
die Urfachen, dafs man in Schlefien insgemein mehr als anderswo in den


